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der bezwungene Tod. 


Noman von Auguſt Allan Hauff. 
38, Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Der Mandrill regte ſich. Er ſchloß das Maul, aber 
die Zunge hing noch zwiſchen den Kiefern. Nach ein 
paar Sekunden ächzte und ſtöhnte er, er verſuchte, ſich 
aufzurichten, fiel aber wieder zurück. 


da 
„Er lebt,“ flüſterte Hirnbringer und ſpuckte vor Er⸗ 


regung. 8 
Branſen nickte. 
Nun ſaßen ſie bis zum Morgengrauen ohne zu 
ſprechen vor dem Mandrill, der müde, wie ſchlafend, da⸗ 
lag. Einmal rührte er ſich ſchwach und ſtreckte ſeine 
Arme aus, und die beiden Männer grinſten über das 
ganze Geſicht. Anbeſchreiblicher Jubel ſtand in ihren 
ugen. 

Am Vormittag um zehn Uhr verſchied das Tier. 
Es war in Schlaf verfallen, und im Schlaf ſetzte der 
Atem aus. Neue Infektionen blieben erfolglos. Bran⸗ 
ſen ſtand kopfſchüttelnd da und begriff nicht, was den 
Mandrill veranlaßt hatte, zu ſterben. 

; Hirnbringer ſagte: „Es iſt erklärlich. Die Löjung 
iſt zu ſchwach geweſen.“ a : & 
And Branſen dachte, daß er recht hatte. Sie ſchau⸗ 
felten vor der Burg ein Grab und beerdigten, mit feier⸗ 
lichen Mienen, das Tier: 


gen au 
Kellerl 


miſcht ha 
Keller ſieben 
Mandrill, die 
Das „Karol“ war alſo gefunden. 
Ziel erreicht. Aber tro 
Entdeckung und 
wiſſen Gründen. 5 \ 
Ste wollten den endgültigen Beweis, das letzte Glied 
Kette. Im Keller wurde beraten. Hirnbringer 


ihre Reſultate geheim, und das aus ge⸗ 


Branſen hatte ſein Mu 
tzdem hielten die Kellerleute ihre mich 


1 ſchon krank danieder, drei Jahre röchelt und ſtöhnt 


e zum „Pofener Tageblatt“ 0 


2. März 1928. 2. Jahrg. 


d 
d 
einen Ta 
vermuten. 


Als die Keller⸗Männer ſich zu einem Entſchluß 
durchgerungen hatten, handelten ſie liſtig wie die Wölfe. 
Sie warben Kundſchafter im Dorf, und die Kundſchafter 


Flittedten ihre Fühler aus. Eines Tages erhielt Branſen 
eine poſttive Nachricht. And die drei ſtiegen ins Dorf 


hinunter. Sie ſchritten auf eins der kleinen Häuschen 
zu und pochten an. 

Es dauerte nicht lange, da wurde die Tür eine 
ale Spalte weit geöffnet, und durch den Spalt hin⸗ 


11 5 über die 
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„Sie haben einen kranken Mann?“ 

„Ja, krank iſt er wohl,“ antwortete die Alte, und 
Naſe wurde immer ſpitzer. „Er iſt bald hin.“ 
„Wir ſind Aerzte. Können wir Ihren Mann nicht 


jehen?“ = 
„Den kriegt kein Arzt mehr auf die Füße!“ Ihr 
nd verzog ſich zu einem böſen Lächeln. „Soll ich 


noch weiter mit ihm plagen? Drei Jahre liegt er 


er in den Nächten, daß kein Menſch zur Ruhe kommen 
kann. Gott nehme ihn zu ſich,“ keifte ſie und 
reusz. 


ſchlug ein 
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„Aber Ste kennen u den ranken Mann ſa 
zeigen.“ 
Die Alte ſchwieg eine eile, als wenn fie etwas 
überlegte, dann trat ſie zur Seite und indem ſie auf die 
ins Zimmer führende Tür' wies und den Besuchern den 
Vortritt ließ ſagte ſie: „Treten Sie ein.“ 
Hirnbringer ſchötzte den Mann auf etwa ſechzig 
Jahre, obwohl er wie ein Hundertkähriger ausjah. den 
man aus dem Grab geſchaufelt hatte, Sein Ausſehen 
war jo erſchreckend daß ſelhſt der absebrühte Schwamm 
einen Anprall fühlte; weniger abgeſtumufte Nerven 
hätten einen Schock erlitten. Die Unterſuchung war 
kurz: es war unzmweirelhaft, daß das Geripve ſeine letzten 
Tage lebte. Auch Profeſſor Schwamm ſtellte eine ähn⸗ 
liche Diagnoſe. „Der Mann ſteht ſchon mit einem Fuß 
im Grab.“ ſagte er. 
Die Alte ſchob ein paar Stühle zurecht ſetzte ſich 
und fragte: „Was betrifft es denn?“ 
„Es betrifft den Kranken,“ antwortete Hirnbringer. 
„So, jo, den Kranken! Was iſt denn mit dem 
Kranken? Was wollen Sie denn mit ihm?“ 
„Ihr Mann iſt außerordentlich krank und Sie 
haben keine Zeit, ihn zu pflegen. Wir machen Ihnen 
as Anerbieten, den Kranken zu behandeln. ihn zu 
dieſem Zweck auf die Burg zu ſchafſen und ihm ein ſau⸗ 
eres Zimmer einzuräumen. Das iſt alles.“ 
Da brach die Alte in ein grelles, gemeines Gelächter 
aus. „Das iſt aber ſonderbar! Man hat mii ſchon er⸗ 
zählt, wer Sie find. Ja., la, es geht das Heruücht, daß 
Sie Tote gebrauchen. Ich kann Ihnen darum meinen 
Rann nicht geben!“ Sie ſagte das alles, inden ſie ſich 
vor Lachen ſchüttelte. n 
„Dann alſo nicht,“ erwiderte Hirnbringer und er⸗ 
hob ſich. 9 i 
Da hielt die Alte in ihrem Lachen inne und triefte 
lötzlich vor Liebenswürdigkeit. „Bleiben Sie tod) noch, 
lieber Herr, bleiben Sie doch! So war es ia nicht ge⸗ 
meint. Ich habe wirklich nichts dagegen, Ihnen den 
Nichtsnutz zu geben, aber —,“ fie licherte und zeigte die 
8 ben Stümpfe ihrer Zähne, „eine Hand wäſcht die 
dere, meine Herren. Wenn Sie den kranken Mann 
jaben wollen, fo müſſen Sie ihn mir abkaufen. Oh, Sie 
chen nicht zu erſchrecken. Ich geb' ihn Ihnen 


t 


„Sie wollen den alten Mann zu einem Kaufobjek 
2“ fragte Branſen. a 5 
ß doch. verſchenken werde ich ihn wicht!“ 


man gebärdete ih wie verrückt und wurde ſogar poetiſch. 
Man belächelte, beitaunte. bewunderte die Forſcher und 
ihr Merk. und doch. man hielt fie mehr oder weniger für 
Utopfſten. Aber unter zehn, die „Utopie“ riefen, war 
immer einer, der die Hände rang und rief: „Utopie? 
Man wird noch Munder erleben! Die Leute ſchaffen es!“ 
Man hatte in Schenna eine irrige Meinung von 
dem Werk, an dem gearbeitet wurde. Man nahm an, 
da es ſich um ein künſtliches Blut handelte, daß die 
Leute auf der Burg künſtliche Menſchen fabrizieren 
wollten, und man ſchwor Hals und Bein darauf. daß 
es bereits gelungen ſei, eine künſtliche Rotte, ſieben 
künſtliche Meerſchweinchen und einen künſtlichen Man⸗ 
drifl herzuſtellen. Ein ſpleeniger Amerikaner, der im 
„Grand⸗Hotel Schenna“ Ingierte, hatte Branſen das An⸗ 
gebot gemacht, ihm die künſtliche Ratte für den Betrag 
von hunderttauſend Dollar zu überlaſſen. Ein be⸗ 
kannter Zirkusunternehmer bet für den künſtlichen Man⸗ 
drill fünfzigtauſend Mark; für die ſieben Meerſchwein⸗ 
chen lag eine weitere Offerte vor. - 
| Brée war um die Weihnachtszeit nach Wien ges 
reift. und in dieſen Tagen erhielt Branſen ein Billett: 
er möchte abends ſechs Uhr ins Dorf kommen, eine 
Dame erwarte ihn in der Johanniskirche. Tauſend 
Grüße! 
| Da das Billett keine Unterichrift beſaß, vermochte 
Branſen nicht zu erraten, wer die Abſenderin ſei, und 
er warf es fort. Er ahnte nicht, daß Liane die Ab⸗ 
weſenheit Brees benutzt hatte, um mit ihrem Mann nach 
Schenna zu kommen. = 
Liane wartete vergeblich. Sie war erſtaunt und 
gekränkt. Hatte er die Handſchrift nicht erkennen 
können? Nach einer Stunde aing ſie mißmutig ins 
Hotel zurück und lauſchte überall, was über Branſen 
zu bären war. Branſen käme nur ſelten ins Dorf. Wenn 
er aber käme dann ſei er nicht allein, ſondern in Be⸗ 
est Profeſſor Hirnbringers f 
ö Am andern Tag ſah man Hirnbringer im Dorf, 
aber ohne Branſen. Liane wandte ſich ſogleich mit 
ihrem freundlichen Geſicht an den Profeſſor. „Verzeihen 
Sie, Profeſſor⸗Hirnbringer? Ich möchte gern Herrn 
on ſprechen. Sagen Sie ihm doch, mein Name ſei 
tane.“ 
| „Fräulein Liane,“ krächzte Hirnbringer und blin⸗ 
zelte durch ſeine Brillengläſer, „es melden ſich täglich 
Dutzende von Damen, die Herren Herolder zu ſprechen 
wünſchen. Herr Herolder iſt ſehr beſchäftigt.“ Hirn⸗ 
bringer zog vergnügt den Hut und ſtapfte in die Berge. 
Liane weinte vor Enttöuſchuno. Wie konnte man 
dieſen ſchrecklichen Branſen nur verſtändigen? 
Am vierten Abend ſah fie Branſen zum erſtenmal. 
Er kam mit Hirnbringer vom Berg herunter und ging 
ganz dicht an ihr vorüber. „Chriſtfan!“ rief Liane. 
Branſen blieb ſtehen und wandte ſich um. Liane 
bemerkte, daß er ſich verfärbte. Im nächſten Augenblick 
verabſchiedete er ſich haſtig von ſeinem Begleiter und 
lief auf ſie zu. Me FREUE 
„Liane!“ 
ſchrocken. 
Sie drü 
wurde über und über rot vor Freude, 
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Seine Stimme klang noch immer er⸗ 


ckte lange Zeit ſeine Hand, und ihr Geſicht 
i er u die geliebte 
Stimme wieder zu hören. Sie forſchte in ſeinem Geſicht 
nach gleicher Freude, aber wie hatte ſich dieſes Geſicht 
verändert! Branſen war mager geworden, und ſeine 
Augen blickten ſtarr, als beſchäftige er ſich ununterbrochen 
mit einer fixen Idee. Seine Lippen preßten ſich auf⸗ 
einander, die Mundwinkel waren 
und verliefen in tiefen Falten. 
Augen nicht trauen. Der M 2 i 
hielt, war nicht mehr der Mann, der auf einer 
Wieſe um ihre Liebe gebettelt hatte 
Was machen Sie hier?“ fragte Branſen 
waren die erſten Worte, die er zu 


Liane mochte ihren 


nach unten gezogen 


ann, der die Welt in tm 
bunten 


Bock: 
März. 


Mußt nun den Tiſch m Himmels ſchlüſſeln ſchmücken 
die Fenſter auftun aller Sonnenluft; 

zerlach die Schatten laß d ch tient beglücken 

von Vogelruf und win verwehtem Duft. 


Dann gehſt du, ganz durchvufſt vom warmen Lichte, 
beichwingt und zielfroh neuen Lebenepfad 

und wiriſt mit überſonntem Angeſichte 

in alte Erde deine junge Saat. 


wie Nüpei ein Narr ward. 
Chineſiſche Erzählung von Guſtav Halm. 


Ehe Nüpei ein Narr ward, war er ein Weiſer. 

Aber das Brot der Weisheit iſt bitter und karg. 

Da begab es ſich eines Tags daß der Kaiſer in Püpeis Stube 
trat, und niemand von ſeinem Geſinde war bei 

üpei am Boden ſitzen, feiner Obergewänder ledig und ſeinen 
abel anſtierend. : 

„Ba eginnſt du, o Weiſer?“ fragte ihn ber Kaiſer. 

„Herr der Erde, Mittelpunkt aller Kreiſe des Lebens, ich eſſe“, 
erwiderte Nüpei. . 

„Ich ſebe weder Schüſſeln noch Eßſtäbchen bei dir, kein Dampf 
ſteigt auf, und kein Duft weht mir in die Naſe“, antwortete der 
Kaiſer. „Da ich aber keinerlei Speiſe noch Zurüſtung dazu ſehe, 
wäie kannſt du ſagen, daß du iſſeſt?“ 

„Ich tue wie der Baum. erwiderte Püpei, „der ſich aus ſeiner 
Wurzel ernährt. Wiſſe, o Erhabener, daß der Nabel des Menſchen 
Wurzel iſt. Ich ſchaue ihn an, wie ich es die Weiſen Indiens tun 
ſah, und ſuche Kraft und Stärkung daraus zu gewinnen, deren 
ich zum Leben 18 ; 

„Und warum iſſeſt du nicht wie andere Menſchen?“ fragte 
der Kaiſer, er 

„O Himmelserzeuger“, jagte Düpei lächelnd, indem er ſich 
erhob. „Geruhe, deine Augen meiner irdiſchen Sorge zuzuwenden. 
Siehe dieſen Kaſten, in 


dem ich mein Mehl aufbewahre. Und er 
ſchlug den Deckel eines eiſernen Kaſtens zurück. „Er iſt leer, Sohn 


der Götter, und ein Mehlwurm fände nicht ein Stäubchen mehr, 
davon er leben könnte. Dort ſchau den Behälter für Reis. Schim⸗ 
mert nur ein einziges Körnchen noch über dem blanken Boden? In 
dieſer Büchſe ruht ſonſt der duftige Tee; aber erblickſt du das win⸗ 
zigſte Blättlein dieſer geſegneten Würze? Ach, der gefräßigſte 
meiner Diener ſchlang die lebten Tropfen des Himmelstranks in 
feinen unerſättlichen Schlund!“ 
Kan „Ich begreife dich nicht“, ſagte der Kaiſer. „Du biſt arm, und 
du hälſt dir Dienerſchaft? Und du biſt der Herr und duldeſt, daß 
ſie dir die Speiſen vorm Munde wegnehmen? Das erkläre mir!“ 
Wieder lächelte Püpei. „Herr des Weltalls,“ ſprach er, „du 
biſt der Kopf deines Reichs; deine Miniſter ſind die Arme, die 
du lenkſt, die Soldaten die Hände, die du regſt, die Bauern die 
Füße, auf denen du ſtehſt. Das And deine Diener. Die Diener 
aber, die mir dem niedrigſten, armſeligſten deiner Untertanen, zu 
Gebote ſtehen, ſind dieſe pantoffelbekleideten Füße, dieſe nackten 
Arme und vom Hunger entkräfteten Hände; und der gefräßigſte 
von ihnen iſt ein Magen dem ich längſt kündigen möchte, da er 
meinen letzten Tee verſchlang!“ 
Hierüber lachte der Kaiſer; dann — er fort: „Es hat aber 
doch ein jeder im eee Reich der Mitte Brot in ſeinem 
Schrank; öffne alſo, und laß mich ſehen, wovon du lebſt.“ 
Da tat Püpei den a e auf, deſſen leere Gefächer kalt 
ch das Brot ging ſeinen 
hinter dem die Lampe des 
denn ich habe mir eine 
Du ſiehſt alſo, o an von Millionen 
en muß, gleich dem Baume Kraft aus 


iſer unter den leeren Fächern und 
du und ich, 


b 
oder Ge 
‚eberflu 


And mä 
nne ſch 
cht 


ch zählt die 


ihm. Und er ſah 


er ſich mit 


die klirrenden Schnüre hoch und fing fie auf und kleidete ſich end» 
lich an um auszugehen. Ä ; 
Es ward Abend und wieder Morgen und endlich Mittag. Da 
öffnete ſich wieder der Vorhang vor Müveis Kammer, und der 
Kaiſer trar ein Und wieder ſah er den Weiſen verſunken an der 
Erde kauern. Eine Weile blickte er ihn an, dann ſprach er: 
„Püpei, was beginnft du?“ 

„Ich genieße, Herr,“ antwortete Nitpei. 

„Dein Wort erfreut meine Ohren, ſagte der Kaiſer. „Aber 
nun berichte auch, was du genießeſt Haft du Mehl gekauft, Brot, 
Hühner, Hammelfleiſch, eine junge Katze, Hundeſchenkel, Haifiſch⸗ 
floffen. Tee? Und wie mundet dir die Speiſe?“ 

„Krone des mipfelſtolzen Stammbaumes des kaiſerlichen 
Hauſes ſagte Müpei und warf ſich zu Boden, „zürne nicht! Ich, 
dein erbärmlichſter Sklave, empfing ſo viel klingendes Silber bon 
dir, wie noch nie in meinen Tagen durch meine unwürdigen 
Hände ging. Da ich aber in die Straßen kam und über die 
Märkte wanderte, ward ich der Widrigkeit irdiſcher Speiſe inne; 
denn mein Fuß glitt über faulenden Früchten aus und mein Auge 
ward von vermo ernden Tierleichen im Rinnſtein beleidigt. Und 
da ich ſchaudernd den Blick hinwegwandte, fiel er auf die Auslage 
emes indiſchen Teppichhändlers und ward non dem auf Seide ge⸗ 
malten Bild Buddhas gebannt, den wir Fo nennen, wie er im 
Sterben liegt, betlagt von feinen Schülern und feinem Lieblings⸗ 
jünger Omito, beweint von den Tieren der Erde und bejammert 
ſelbſt von den grimmigſten der Dämonen. Hoch aber in den Wol⸗ 
ken ſchwebt vor einem Chor himmliſcher Mädchen Maya, die Mutter, 
um mit weitgeöffneten Armen die Seele ihres Sohnes zu 
empfangen. Sieh, o Mächtiger, ſolches ſchauend, vergaß ich der 
Niedrigkeit leiblicher Nahrung und trat herzu und verſank in den 
Anblick dieſes Bildes und ſprach zu dem Händler: „O mein Freund, 


was begehrſt du für dein Bild?“ Und er antwortete: „Ich gebe 
es ab um fünfhundert Taels, o Ehrwürdiger“ O Sohn des 
Himmels, wie ſchlug mein Herz, als ich das hörte! Ich riß die 


Silberſchnüre von meinem Hals und warf fie auf die Zah' platte, 
daß ſie klirrend umherhüpften; ich aber rollte das Bild zuſammen 
und eilte nach Hauſe, jo ſchnell meine Füße mich zu tragen ver⸗ 
mochten Und nun iſt es mein, und ich bin der Glücklichſte der 
Sterblichen. Und werde ich fernerhin irdiſcher Nahrung bedürfen, 
da ich mich alſo in die Kreiſe des Geiſtes und der Seele hinab⸗ 
ſenken kann?“ 5 

Nachdem Nitpei alfo geſprochen hatte, ſchwieg der Kaiſer lange 
und ſah das Bild an. Und dann wandte er ſich milde dem Weiſen 
zu und ſprach: 

„O Püpei, ſei von heute an der Weiſe meines Hofes.“ 

„Ich danke dir, Himmelsſohn,“ entgegnete Müpei. „Aber es 
iſt ein gefahrvolles Amt, weiſer zu ſein als andre. Wenn es dir 
indeſſen recht iſt, o Geſegneter, fo will ich der Narr deines Hofes 
ſein, denn Weisheit und Narrheit ſind eins, aber die Menſchey 
lieben den Törichten.“ 

Und der Kaiſer gewährte es ihm. 

So kam Püpei an des Kaiſers Hof. 


Abſchied von Ly. 
Von Otto R. Gervais. 

Trennt nie Lebendes vom Lebenden! Nebmt nie Abſchied! 
Nie Abſchied auf ewig! Laßt euch die Hoffnung auf ein Wieder⸗ 
ſehen. Gebraucht nie dies entſetzliche Wort: Lebe wohl auf 
immer! Der Stolz verbietet dann ein Zurück. Und ob es euch 
auch immer wieder zum Zurückfluten nach dem andern zwingt: 
die Härte des Charakters wird ſiegen. Es iſt leichter, Totes und 
Lebendes auseinanderzureißen, als das Lebendige vom Lebendigen. 
Ein Abſchied gar zweier Liebender: er iſt die Hölle! . 

* 


Ly ſtand auf dem Bahnſteig. In fünf Minuten mußte ihr 
Zug, der ſie gen Oſten entführen würde, kommen. Es war mor⸗ 
bens, noch nicht einmal Tag. Feucht, dunſtig, ſo ganz ohne Hoff⸗ 
nung grinſt die verrauchte Halle. Schienen, endloſe Bänder weiſen 
in unbeſtimmte Fernen. Hier und da kreuzen ſie ſich, werden zu 
glänzenden, verwirrenden Knäueln . .. 


Ly hält ſich tapfer, obgleich es unſagbar ſchmerzt in ihrer 


gene Bruſt. Ihre Lippen beben ein wenig, die ſchwarzen 
ugenbrauen find in die Höhe gezogen vor Energie. Bald werden 


ſie weinende Augen überſchatten. Wie Brücken die Bäche der 


Tränen. Aber Ly hält ſich tapfer. 


Irgend einen, der 


dieſem Unfaßbaren. Sie wird jetzt heiraten. ö 
weiß, daß dieſer ihr 


fie ſicherſtellt für ihr ganzes Leben lang. Sie 


der vor ihr ſteht und der ihr Mädchenherz ausfüllte. 
„Du biſt mir nicht böſe?“ 


Eöſe — böſe — es iſt kein Wort für dieſes Neftgnieren. Ly iſt 
vernünftig. Sie kann ihr Leben nicht bertrödeln, fie will ihr 


Leben lang nicht vor anderen tanzen, ſie will Ruhe finden, will 
vergeſſen, was war und was hätte ſein können, wenn er, der 
Freund und Geliebte vieler Fahre ihr ein ſicheres Daſein bieten 
könnte. Künſtler 555 

Menſchen kommen auf den Bahnſteig. Ly findet keine Worte 
mehr. Das Herz preßt heiße Ströme erregten Blutes in ihre 
Wangen. Sie hofft auf Unmögliches. Auf Zugungliicke. Blitzartig 
malt die Phantaſie, von der wunſchvollen Hoffnung gepeitſcht. Sie 
kunden, die ſich zu Minuten verdichten. Dann wird 


ſie einſteigen in ein Abteil, zu gleichgültigen Menſchen, wird ihre 


; Sie verſucht zu ſcherzen, doch a: 
ihre Stimme, die nur leidenſchaftliche Worte kennt, ſie zittert bei 


gleichgültig fein wird, denn viele Jahre lang liebte fie nur den, 5 


Sie fragte es aufrichtig bekümmerk 
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Arme noch einmal um ihn ſchlingen, ihn küſſen, feine weicher, 
Hände drücken und winken, winken, winken, fo lange er auf dem 
verlaſſenen Bahnſteig zu ſehen iſt. Und dann werden ſie ſich auf 
dieſer Welt nicht mehr wiederſehen. Beide wiſſen es beſtimmt, 
Iy ſchwankt ein wenig ber dem Gedanken. Bittet um einen Zug 
aus der Zigarette, die in nervöſem Munde glimmt. Da raſt der 
Expreß wütend in die Halle . = 


Nehmt nie Abſchied auf Bahnhöfen! Sie ſind fo troſtlos, 
machen jedes liebe, letzte Wort unmöglich und laſſen keinen tiefen 
Eindruck zurück. Tanzt einen letzten Walzer, dann trennt euch. 
Oder berauſcht euch in der Umarmung der Nacht. Und wer mor⸗ 
gens zuerſt aufwacht, küſſe den Geliebten, die Geliebte leiſe und 
berlaſſe wie ein Schatten die Stätte des Abſchieds. Es iſt beffer, 
leichter als Worte. Macht ein Feſt, wenn Liebende ſich trennen! 


Am Frühſtückskiſch. 
5 Von L. Pirker. S : 
Herr und Frau Wormſer fiben beim ſchwarzen Kaffee. Da 
ſchrillt die Glocke und der Briefträger bringt einen Brief. Er hat 
längliches⸗ Format und trägt in euergiſchen Schriftzügen die 
Adreſſe: Frau Wormſer, Wien X., Favoritenſtraße uſw. 
Mißtrauiſch betrachten die Ehegakten den Brief. Ihre Korre⸗ 


ſpondenz iſt keine ausgebreitete und der Empfang eines Briefes 


eine ziemliche Seltenheit. 

Frau Wormſer dreht den Brief nach allen Seiten. 

„Von wem er nur ſein kann? Von der Reſitant iſt er net, 
dom Onkel Pepi a net. Jeſſas! 
verlobt!“ 

Nun nimmt auch Herr Wormſer den rätſelhaften Brief in die 
Hand und dreht ihn nach allen Seiten. Urplötzlich überzieht ſich 
ſein Geſicht mit blaurotem Firniß: 

„Du, Hannerl, er iſt doch net am End vom Hausherrnſohn? 
Du weißt. “ 

„J bitt di gar ſchön, was wollt mir denn der Herr Nagl 
ſchreiben?“ 5 

„Na, man kann ja net wiſſen, die Weiber ſan ane wie die 
andere“ 15 

„Jetzt, ſolche Verdächtigungen verbiet i mir!“ 

„Tua dir nix an. Warum verdrahſt d' denn allweil die Augen 
nach eahm? Oder manſt d', daß i net g'ſegn hab, wia er d'r zua⸗ 
trunken hat beim Weigl??? . RE er 

Mir? JI glaub, du ſpiuuſt? J und der Herr Nagl! Zu 
blöd, jo was! Aber gel, weil du mit deta Nocken vom zweiten 
Stock anbandelt haſt, glaubſt d', daß a jeder — Se 
„Du dös fagı d'r, die Fräul'n Annerl laßt d' aus a Geſpiel!“ 

11 da flacht ma's ja! Aber ich laß mi ſcheiden, daß d'as 
vaaſt!“ 

„Guat, gehin ma auſanand! Aber den Brief, den nimm i 
zlei zum Advokaten mit, als Beweis, was du für ane biſt!“ 

Und in wahrer Lerſerkerwut reißt Herr Wormſer das Kuvert 
vuf und keit: g 

Sehr geſchätzte Frau! | 
Verwenden Sie künftig nur Fiplonpaſta 
Ihrer Schuhe. 5 


zum Reinigen 


Kiplonwerke, Wien.“ 


Bei zwei Flaſchen Gumpolskirchner feiert das Ehepaar Ver⸗⸗ 


föhnung j 
(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages „Bugra“ Gef. 
m. b. H., Wien, dem Buche „Das geraubte Ich“ von L. Pirker 
entnommen.) e 5 Nö 


‚Kleine Dinge, die wir nicht wiſſen. 
Die Chineſen teilen den Tag in zwölf Teile zu je zwei Stun⸗ 


den ein,. s 
Aus einem Gramm Seife kann man mehr als 50 000 Seifen⸗ 
Klafen machen. 0 


König Ludwig IX. von Fraukreich war der erſte Monarch, 
der Majſeſtät tituliert wurde. 5 


Jeder Menſch in Europa einſchließlich der Kinder verbraucht 
bdiurchſchnittlich acht Streichhölzer käglich. 


Tauſend Kilo des Waſſers im Atlantiſchen Ozean enthalten 
36% kg Salz. 5 
In Spanien werden an den Eiſenbahngleiſen Obſtbäume 
gepflanzt. 5 3 
Von -8424 bekannten Dialekten werden über ein Viertel in 


> * a 

n 11. Jahrhundert kam der Gebrauch von Strümpfen auf. 
5 \ ö 5 A* x 

Chineſe ſchribt zuerst feinen Nachnamen, darauf feinen 


er, einen hät, und ſchließlich den Vornamen. Genau 
in der ungariſchen Sprache üblich. 
52 3 S 8 


Vielleicht hat ſich die Finerl 


wird iſt das des Schwans, das kleinſte das des Zaunſchlüpfers. 


braten wollteſt, haft du mich denn nicht erwartet?! 


| Berantwortisch: cake 


Es werden 
wegen getötet. 


jährlich etwa 40 Millionen Tiere 
* 


Zahme Pferde werden gewöhnlich 25 Jahre alt; in der Milde 
nis aber erreichen Pferde meiſt ein Alter von 38 Jahren. 
* 


ihres Felles 


Nach einem franzöſiſchen Aſtronomen wird die Sonne uns 
noch einhundertundfünfzig Billionen Jahre mit Licht und Wärme 
berforgen, während nach den bisherigen Berechnungen ange⸗ 
nommen wurde, daß ſie höchſtens noch zehn Millionen Jahre 
leuchten würde. Die neue Berechnung baſiert auf den neueſten 
Entdeckungen über die Zuſammenſetzunng der Atome. 


Die oft an die Wand gemalte Gefahr einer allgemeinen Welt⸗ 
hungersnot erſcheint noch ſehr fern, wenn man in Betracht zieht, 
daß die Menſchheit nur ein Zweihundertſtel der geſamten 
jährlichen Nahrungsmenge der Erde verbraucht. Alle Tiere zu⸗ 
ſammengerechnet verbrauchen etwa ſechsmal fo viel, fo daß alio 
noch ein erheblicher Reſt Jahr für Jahr übrig bleibt. 


In Paris gibt es mehr Badeanſtalten für Hunde als für 
Menſchen. 
* 
Von allen Tieren, die auf der Erde leben, haben die Giraffe 
und der Strauß die größten Augen. 5 i 
* 


„Die Arbeiter in den Zuckerplantagen haben die weißeſten 
Zähne der Welt, weil ſie dauernd auf Zuckerrohr kauen. 

* . 
In dem großen Wolkenkratzer „Equitable Building“ in New 
Vork befinden ſich mehr Telephogapparate als in ganz Bulgarien, 


Hundert Zeitungen und vierzehn illuſtrierte Zeitſchriften 
werden in Amerika bon Negern herausgegeben. 
1 


Das größte Ei, das von einem europäiſchen Vogel gelegt 


* 3 
Napoleon konnte Katzen nicht leiden, dagegen waren Victor 
Hugo und Edgar Allan Poe Katzenfreunde, und Kardinal Ri. 
cheſieu hatte eine ganze Menagerie von Katzen, 2 

5 8 


Auf Robinſon Cruſdes Inſel, Juan Fernandez, die einige 
Tagereiſen bon Vaparaiſo entfernt liegt, ſoll demnächſt ein großes 
Touriſtenhotel errichtet werden. N 5 i 
Der älteſte Automobiliſt der Welt iſt 111 Jahre alt und lebt 
als Farmer in Amerika. Das Auto, das er benutzt, ſtammt aus 
dem Jahre 1898. | 

: * ; 

In den Flüſſen Nordamerikas lebt ein Fiſch, der etwa 80 en 
lang und ſehr wohlſchmeckend iſt; in getrocknetem Zuſtande wird 
er bon den Eingeborenen als Kerze benutzt. 5 ö 
N 2 | AR 8 


Puccini, der 1728 in Neapel geboren wurde, war der 
fleißigſte Komponiſt der Welt; er hat nicht weniger als 184 Opern 
geſchrieben, : 5 


f 5 * AR 38 2 ; 
Das älteſte Wörterbuch der Welt gibt es in China. Es wurde 


von Pe⸗Kut⸗She eintaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung be⸗ 
arbeitet! ER 


Aus aller Welt. 
Ein See, der nicht zufriert. In Mecklenburg⸗Strelitz liegt der 
Tollenſe⸗See, der ſich durch die Merkwürdigkeit auszeichnet, daß er 
nicht zufriert. enn bei ſtrenger Kälte alle umliegenden Ge⸗ 
wäſſer eine feſte Eisſchicht tragen, ſo bleibt das Waſſer des Tollenſe⸗ 
Sees, der etwa 11 Kilometer lang und 2 Kilometer breit iſt, voll⸗ 
ſtändig eisfrei. Dieſe ſeltſame F be dae rein ihr 
Gutes, als der See eine Zuflucht für die Waſſerpögel bildet, denen 
durch die Vereiſung der anderen Gewäſſer die Nahrungsſuche er⸗ 
ſchwert wird und die daher auch aus weiter Entfernung allwinter⸗ 
lich zum Tollenſe⸗See fliegen. 8 EE 23 a 
Ein diplomatiſcher Theaterzwiſchenfall. Ein Londoner Theater 
wollte den „Totentanz“ von Strindberg aufführen, konnte aber 
1 des Ueberſetzungsrechtes mit dem en Ge⸗ 
andten in London nicht einig werden. Wie ein Londoner Blatt 
nun mitteilt, wollte die ſchwediſche Geſandtſchaft die Aufführung 
des Stückes auf diplomatiſchem Wege verhindern. RE 
. LE 


Fröhliche Ecke. 


Du haſt aber eingeheizt, als ob du einen Ochſen 


Na alſo. 
Aber freilich, trete nur Line \ 


Unverfroren! Herr: Was, erſt betteln Sie, und nun ber 


Bettler: Sie entf 


5 


ein armer Schlucker! 


